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Für Kant reicht, neben zahlreichen Hinweisen auf Homer, der philosophisch relevante 
Zeitraum von Thales bis Karneades (9:27ff.). Dem allgemeinen Urteil der Zeit folgend, 
war Kants Achtung vor der griechischen Kultur gross (siehe Altertum). Kants Verhältnis 
zur Griechischen Philosophie hingegen war kritisch gebrochen; nur eine „gemäßigte 
Achtung“ sei angebracht, wenn man den Verstand nicht in seine „Kinderjahre 
zurückführen“ (9:79) will. Nach der Anthropologie hat sich der Volkscharakter der 
Griechen durchgehalten (7:319f.).
Verwandte Stichworte
Altertum, eleatische Schule, Philosophiegeschichte
Philosophische Funktion
1. Kants Wertschätzung und Kritik der Griechen
Nach Kant haben wir einerseits den Griechen die Philosophie und die beweisende 
Mathematik (KrV B X; 9:27ff.) zu verdanken, dem Platon die Ideenlehre (KrV B 370ff.) 
und Aristoteles die Logik (KrV B VII; 9:20) und Kategorienlehre (20:260). Auch sei man 
in der Moralphilosophie nicht wirklich über die „griechischen Schulen“ der Epikuräer, 
Kyniker und Stoiker hinausgekommen (5:127f.; 9:32). Andererseits gilt, dass bereits 
Platon zur „Schwärmerei die Fackel angesteckt“ (8:392; ?IV:513?) und Aristoteles die 
Gütigkeit seiner Kategorien in einem „gefährlichen Sprung … aufs Übersinnliche“ 
(8:393) ausgedehnt habe, und so schon die griechische Philosophie begonnen habe, 
„Unwissenheit …[und] vorsetzlichen Blendwerken den Anstrich der Wahrheit“ zu geben 
und die Dialektik zur einer „Logik des Scheins“ bzw. Sophistik (KrV B 86; 9:28) und 
Philosophie zur Philodoxie (KrV B XXXVI; 9:24) verkommen zu lassen. Diese 
Entwicklung ist wesentlich Zeno (3:345) und, „obzwar ohne seine Schuld“, auch Platon 
anzulasten (8:398), der sich, als „[E]nthusiast“ (17:555) und „versuchter Mathematiker“, 
zu „schwärmerischen Gedanken“ fortreissen liess (?8:391ff.?; 20:324) und so „der Vater
aller Schwärmerei mit der Philosophie“ (8:398) wurde. „Die Philosophie des Aristoteles 
ist dagegen Arbeit“ (8:393f.).
Literatur
Siehe „Altertum“.
